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Der August reift Der August reift 
- der September - der September 

greift. greift. 

Gegründet am 15. Juni 1957

EREIGNISSE 
Sommerfest 2018 Sommerfest 2018 

Am 11. August fand im Dorf Am 11. August fand im Dorf 
Podsosnowo im Deutschen nati-Podsosnowo im Deutschen nati-
onalen Rayon unter Mithilfe des onalen Rayon unter Mithilfe des 
Internationalen Verbandes der Internationalen Verbandes der 
deutschen Kultur das traditionelle deutschen Kultur das traditionelle 
deutsche „Sommerfest“ statt. An deutsche „Sommerfest“ statt. An 
diesem Tag trafen sich hier Vertre-diesem Tag trafen sich hier Vertre-
ter der Jungendklubs der deutschen ter der Jungendklubs der deutschen 
Kulturzentren und anderer Kultur-Kulturzentren und anderer Kultur-
einrichtungen aus allen Dörfern des einrichtungen aus allen Dörfern des 
Rayons. Die feierliche Eröff nung Rayons. Die feierliche Eröff nung 
dieser kulturellen Veranstaltung dieser kulturellen Veranstaltung 
verlief diesmal ungewöhnlich bunt verlief diesmal ungewöhnlich bunt 
und interessant. Jedes Dorf berei-und interessant. Jedes Dorf berei-
tete zur Beteiligung am feierlichen tete zur Beteiligung am feierlichen 
Zug „Sommermosaik“ seine Ko-Zug „Sommermosaik“ seine Ko-
lonne mit der nur für dieses Dorf lonne mit der nur für dieses Dorf 
eigenen Ausschmückung. Selbst eigenen Ausschmückung. Selbst 
das „Sommerfest“ wurde in Form das „Sommerfest“ wurde in Form 
eines Unterhaltungswettbewerbs eines Unterhaltungswettbewerbs 
durchgeführt. Jede Dorfmannschaft durchgeführt. Jede Dorfmannschaft 
musste eine Hymne des Festes in musste eine Hymne des Festes in 
deutscher Sprache verfassen. Russ-deutscher Sprache verfassen. Russ-
landdeutsche Spiele und Tänze landdeutsche Spiele und Tänze 
weckselten einander ab. Wunder-weckselten einander ab. Wunder-
bar war auch das „Kamillenfeld“, bar war auch das „Kamillenfeld“, 
das vor aller Augen wunderhaft das vor aller Augen wunderhaft 
„aufwuchs“. Während des Tschas-„aufwuchs“. Während des Tschas-
tuschki-Wettbewerbs erklangen tuschki-Wettbewerbs erklangen 
auch Verse in deutschen Dialekten. auch Verse in deutschen Dialekten. 
Daraus erfuhren die erstaunten Zu-Daraus erfuhren die erstaunten Zu-
schauer, dass zum Beispiel das Wort schauer, dass zum Beispiel das Wort 
„Gurke“ in Podsosnowo „Kumr“ „Gurke“ in Podsosnowo „Kumr“ 
lautet, in Schumanowka ist das aber lautet, in Schumanowka ist das aber 
die „Korge“. In den Pausen traten die „Korge“. In den Pausen traten 
die Tanz- und Gesangensembles die Tanz- und Gesangensembles 
des örtlichen Zentrums der deut-des örtlichen Zentrums der deut-
schen Kultur „Edelweiß“ und die schen Kultur „Edelweiß“ und die 
podsosnowoer Laienkünstler auf. podsosnowoer Laienkünstler auf. 
Im Rahmen des Festes wurden auch Im Rahmen des Festes wurden auch 
Preisausschreiben um das beste Ike-Preisausschreiben um das beste Ike-
bana „Blumenstraße“ und um das bana „Blumenstraße“ und um das 
schmackhafteste Gericht der russ-schmackhafteste Gericht der russ-
landdeutschen Küche veranstaltet. landdeutschen Küche veranstaltet. 
Unter den Gästen führten die Ver-Unter den Gästen führten die Ver-
anstalter ein „Sommerquiz“ durch, anstalter ein „Sommerquiz“ durch, 
in dem der beste Kenner der deut-in dem der beste Kenner der deut-
schen Sprache sowie der Kultur und schen Sprache sowie der Kultur und 
Geschichte der Russlanddeutschen Geschichte der Russlanddeutschen 
festgestellt wurde. Nach Meinung festgestellt wurde. Nach Meinung 
der Organisatoren des „Sommer-der Organisatoren des „Sommer-
festes“ geben solche Feste eine gute festes“ geben solche Feste eine gute 
Möglichkeit für die Popularisierung Möglichkeit für die Popularisierung 
der deutschen Sprache und Kul-der deutschen Sprache und Kul-
tur und dienen für die erfolgreiche tur und dienen für die erfolgreiche 
Einbeziehung der Jugendlichen in Einbeziehung der Jugendlichen in 
die Tätigkeit der Einrichtungen der die Tätigkeit der Einrichtungen der 
ethnischen Deutschen.ethnischen Deutschen.

Jugend wird Jugend wird 
unterstütztunterstützt

Der Regionsleiter Viktor To-Der Regionsleiter Viktor To-
menko verabschiedete Mitte Au-menko verabschiedete Mitte Au-
gust die Liste der Sieger des Preis-gust die Liste der Sieger des Preis-
ausschreibens um die sozialwer-ausschreibens um die sozialwer-
tigen Projekte für die Zuweisung tigen Projekte für die Zuweisung 
der Grante des Gouverneurs der der Grante des Gouverneurs der 
Altairegion im Bereich Jugendpo-Altairegion im Bereich Jugendpo-
litik für das Jahr 2018. Der Wett-litik für das Jahr 2018. Der Wett-
bewerb wurde von der regionalen bewerb wurde von der regionalen 
Verwaltung für Sport und Jugend-Verwaltung für Sport und Jugend-
politik veranstaltet, berichtet der politik veranstaltet, berichtet der 
Pressedienst der Regionsregierung. Pressedienst der Regionsregierung. 
87 Projekte von insgesamt 5 Mil-87 Projekte von insgesamt 5 Mil-
lionen 25 Tausend Rubel wurden lionen 25 Tausend Rubel wurden 
von der Sachverständigenkommis-von der Sachverständigenkommis-
sion unterstützt. Insgesamt wurden sion unterstützt. Insgesamt wurden 
zum Wettbewerb 158 Anträge aus zum Wettbewerb 158 Anträge aus 
35 Munizipalitäten der Altairegion 35 Munizipalitäten der Altairegion 
registriert. Das Preisausschreiben registriert. Das Preisausschreiben 
wurde in mehreren Richtungen wurde in mehreren Richtungen 
durchgeführt, aber solche Richtun-durchgeführt, aber solche Richtun-
gen wie „Freiwilligkeit“, „Vorbeu-gen wie „Freiwilligkeit“, „Vorbeu-
gung im Internet (Suizid, Extremis-gung im Internet (Suizid, Extremis-
mus, Antidiller)“, „Vorbeugung der mus, Antidiller)“, „Vorbeugung der 
Schwangerschaftsunterbrechung“,  Schwangerschaftsunterbrechung“,  
„Beratung in der Jugendsphäre“ „Beratung in der Jugendsphäre“ 
wurden bevorzugt. Ab 2006 erhiel-wurden bevorzugt. Ab 2006 erhiel-
ten 1699 Projekte aus 69 Orten der ten 1699 Projekte aus 69 Orten der 
Region eine fi nanzielle Unterstüt-Region eine fi nanzielle Unterstüt-
zung von insgesamt etwa 79 Milli-zung von insgesamt etwa 79 Milli-
onen Rubel. onen Rubel. 

Maria ALEXENKOMaria ALEXENKO

Das 100-jährige GründungsjubiläumDas 100-jährige Gründungsjubiläum
Swetlana DJOMKINA RUSSLANDDEUTSCHE

Im Gebiet Saratow erinnert man 
sich jedes Jahr an die Autonome 
Republik der Wolgadeutschen. 
Dieses Jahr fand hier vom 14. bis 
zum19. August eine Reihe von 
Veranstaltungen anlässlich des 
100-jährigen Gründungsjubiläums 
dieser Republik statt. Konferen-
zen in verschiedenen Richtungen, 
ein Sozialforum, Seminare und 
Workshops für Jugendliche und 
Erwachsene, Theaterauff ührungen 
und Ausstellungen - das ist noch 
nicht das volle Verzeichnis der fei-
erlichen Veranstaltungen, welchen 
die Einwohner wie auch viele Gäste 
des Gebietes beiwohnen konnten.

Bei der Ausstellung „Eine unvollendete Fotogeschichte“ in Saratow.

Organisatoren dieser zahlreichen 
Veranstaltungen waren die Födera-
le national-kulturelle Autonomie der 
Russlanddeutschen, der Internationa-
le Verband der deutschen Kultur, der 
überregionale Koordinationsrat der 
Deutschen im Wolgagebiet und Süd-
westrussland, die internationale Asso-
ziation für Forschung der Geschichte 
und Kultur der Russlanddeutschen, 
das Institut für ethnokulturelle Bil-
dung, der Jugendring der Russland-
deutschen, die national-kulturelle 
Autonomie Marx mit Unterstützung 
der Regierung des Gebietes Saratow, 
die Stadtverwaltung Saratow sowie 
das Zentrum für russlanddeutsche Ge-
schichte und Kultur der Staatlichen 
Tschernyschew-Universität. 

Die Jubiläumsveranstaltungen be-
gannen mit der Ausstellung „Eine 
unvollendete Fotogeschichte“, die 
am 15. August im Zentrum „Pionier“ 
stattfand. Hier stellte das historische 
Staatsarchiv einzigartige Fotos aus 
dem Leben der Wolgarepublik von 
1918 bis 1941 vor. Unter den Gästen 
waren Michail Mischin, stellvertre-
tender Leiter der föderalen Agentur 
für Nationalitätenangelegenheiten, 
Beate Grzeski, ständige Vertreterin 
des außerordentlichen und bevoll-
mächtigten Botschafters Deutsch-
lands in Russland, Igor Pivovarov, 
Vize-Gouverneur der Region Sara-
tow, Elena Schtscherbakowa, Mi-
nisterin für Innenpolitik und gesell-
schaftliche Beziehungen des Gebietes 
Saratow, Heinrich Martens, Präsident 
der Föderalen national-kulturellen 
Autonomie der Russlanddeutschen, 
Olga Martens, erste stellvertretende 
Vorsitzende des Internationalen Ver-
bandes der deutschen Kultur, Jelena 
Kaschtanova, Leiterin des staatlichen 
historischen Archivs der Wolgadeut-
schen in Engels, und Vertreter russ-
landdeutscher Selbstorganisationen 
aus den Ländern der ehemaligen Sow-
jetunion und der Wolga-Region.

Der Komplex der Jubiläumsveran-
staltungen „wird ein Ereignis für uns 
alle sein, wird es ermöglichen, uns ge-
genseitig kennen zu lernen und neue 
Perspektiven für die Kultur der Russ-
landdeutschen und die kulturellen Be-
ziehungen zwischen den Menschen im 
Ganzen zeigen“, unterstrich Michail 
Mischin im Namen des Leiters der 
föderalen Agentur für Nationalitäten-
angelegenheiten, Igor Barinov.

„Die reiche Geschichte der Russ-
landdeutschen, ihr kulturelles Erbe und 

ihr heutiger Beitrag zur Entwicklung 
der freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen Russland und Deutschland 
verdient besonderen Respekt. Aber 
Respekt bedeutet auch Erinnerung: 
Nur wer sich an die Geschichte erin-
nert und sie kennt, kann Verantwortung 
für den Aufbau der Zukunft überneh-
men. Und das hundertjährige Jubiläum 
der Autonomie der Wolgadeutschen 
ist eine ausgezeichnete Gelegenheit 
dazu“, sagte die Vertreterin der Deut-
schen Botschaft in Russland, Beate 
Grzeski, in ihrer Begrüßungsrede.

Olga Martens dankte im Namen des 
IVDK den Vertretern der Institutionen, 
die bei der Erstellung der Ausstellung 
unschätzbare Hilfe geleistet haben, 
und zwar dem Russischen Staatsar-
chiv für Film und Foto, dem regiona-
len Museum für Stadtgeschichte von 
Saratow, dem Kreismuseum von Marx 
(ein Zweig des Saratower regionalen 
Heimatmuseums), dem Staatlichen 
Archiv der Wolgadeutschen, dem regi-
onalen Museum Engels, dem Heimat-
museum von Kamyschin sowie dem 
Bundesarchiv und dem Archiv der 
Berliner Akademie der Künste.

Dieser Veranstaltung folgten die 
XVII. internationale wissenschaftli-
chen Konferenz „Russlanddeutsche: 
Von der national-territorialen Auto-
nomie bis zum heutigen System der 
Selbstorganisation“ und das Sozi-
alforum. Das Letztere war auf die 

Entwicklung von sozialbedeutenden 
Projekten für Russlanddeutsche ab-
gezielt. Im Rahmen des Programms 
wurde auch das Projekt „Sozial-kul-
turelles Zentrum für russlanddeutsche 
Senioren“ in Marx präsentiert. Unter 
den Teilnehmern des sozialen Forums 
waren rund 30 Experten für soziale 
Arbeit aus Russland, Deutschland, 
den GUS-Staaten sowie Vertreter der 
russlanddeutschen Selbstorganisati-
on. Weiter fand das Sprachseminar 
für Deutschdozenten in der frühkind-
lichen Ausbildung zum Thema „Mög-
lichkeiten, Formen und Methoden für 
die deutsche Sprache und russland-
deutsche Kultur für Kinder von vier 
bis sieben Jahren“ statt. 

Zum Höhepunkt der Veranstal-
tungsreihe wurde das Festival „Chleb-
naja pristanj“ (zu Deutsch: Brothafen) 
in Marx mit seinem inhaltsreichen 
Programm. Den ganzen Tag bis zum 
späten Abend arbeiteten Attraktionen, 
verschiedenartige Spiel- und Unter-
haltungsplätze. Hier wurden Wettbe-
werbe um den besten Nationalhof und 
um den besten Laib Brot durchge-
führt. Erstmals wurde im Rahmen des 
Festivals eine Parade der Kleinschiff e 
organisiert. Endete das Festival mit 
einem bunten Konzert und dem tradi-
tionellen Feuerwerk. 

Für Jugendliche wurden das tra-
ditionelle ethnokulturelle Lager „Na-
tionales Dorf“ vom Jugendring der 

Neue russlanddeutsche Gedenk-
stätte entstand in Sosnowka.

Ein historisches Foto aus der Entstehungsgeschischte der Autonomen Republik der Wolgadeutschen.

Russlanddeutschen und die Künstler-
werkstatt für junge Russlanddeutsche 
durchgeführt. Die Theatergruppe ver-
einigte Aktivisten der Jugendklubs aus 
den Regionen Krasnodar und Stawro-
pol, der Republik Tatarstan und den 
Gebieten Orenburg, Wolgograd, Sa-
mara und Saratow. Im Rahmen dieses 
Theaterworkshops veranstaltete man 
am 16. August im Dorf Sorkino in der 
lutherischen Kirche die Auff ührung 
des Stückes „Der Anfang des Weges“ 
(nach dem Film von Eric Till und Rolf 
Zeitbauer „Leidenschaft für Luther“). 

Neben anderem arbeitete man im 
Workshop am Theaterstück „Hoff -
nung auf Besseres“. Das Theaterstück 
kombiniert dokumentarische und 
künstlerische Elemente der wichtigs-
ten Geschehnisse in der langjährigen 
Geschichte der Russlanddeutschen. 
Zudem legt das Stück Wert auf The-
men, die für junge Menschen wichtig 
sind - die Bewahrung von Individu-
alität, der Traditionen ihres Volkes 
sowie des historischen Wissens, das 
unser kulturelles Erbe bereichert. Die 
Premiere des Stückes mit dem sym-
bolischen Titel fand am 18. August 
in Marx auf der Bühne des Zentralen 
Kulturhauses statt und wurde zu ei-
nem bedeutenden Ereignis in der fest-
lichen Veranstaltungsreihe. 

Fotos: www.rusdeutsch.ru
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Neue Sporthalle als VolksbauNeue Sporthalle als Volksbau
GESELLSCHAFTSwetlana DJOMKINA

Zurzeit ist die Sporthalle des Berufslyzeums Nr. 39 der Stadt Jarowoje, die 
seit Jahren vernachlässigt war,  kaum noch zu erkennen. Das ist heutzuta-
ge ein neues Sportobjekt, und zwar ein Kinderzentrum für Einzelkämpfe 
mit renovierten und modern ausgestatteten Sälen für Boxen, für östliche 
Einzelkämpfe und mit einer Spielhalle zur Durchführung von massen-
haften sportlichen Veranstaltungen. Das Wichtigste ist dabei, dass dieser 
Sportkomplex ein Geschenk für alle Sportliebhaber sei, weil er dank der 
Spenden der Stadtbewohner rekonstruiert wurde.  

Dieser so genannte Volksbau ent-
stand nicht zufällig. 20 Jahre lang 
waren die jungen jarowojer Boxer an 
verschiedenen Orten untergebracht. 
Ende der 1980er Jahre trainierten sie 
beispielsweise in einem Sportsaal, der 
für sie von dem Chemiebetrieb „Altai-
chimprom“ im Keller eines Wohnhau-
ses eingerichtet wurde. 

NEUER AUFENTHALT 
FÜR JUNGE SPORTLER

Seit 2000 war Wjatscheslaw Gro-
menko als Leiter und Trainer für Bo-
xen tätig. Kaum passte dieser Keller 
für das Training. Außerdem waren 
auch die Besitzer der Wohnungen in 
diesem Haus mit dieser Nachbarschaft 
unzufrieden. So waren die jungen Bo-
xer gezwungen, nach einem anderen 
Trainingsplatz zu suchen. In einer glei-
chen Situation waren auch die etwa 120 

Kinder, die sich unter der Leitung des 
Trainers Konstantin Aksamitowskij mit 
Karate beschäftigten. Der vorhandende 
Sportkomplex „Chimik“ konnte nicht 
alle Sportgruppen und -klubs unter 
seinem Dach beherbergen. Noch eine 
Kindergruppe für Boxen, die der Trai-
ner Andrej Washin betreute, trainierte 
in der damals noch funktionierenden 
Sporthalle des Berufslyzeums Nr. 39. 
Anfang der 2000er Jahre wurde diese 
Sporthalle jedoch wegen seines Notzu-
standes geschlossen, und Washins jun-
ge Boxer blieben ohne Obdach. Insge-
samt etwa 250 junge Sportler bedarfen 
einem Platz, um ihre Lieblingsportarten 
zu treiben. Dabei verfi el allmählich die 
Sporthalle des Lyzeums neben ihnen. 
Nach zahlreichen Bitten der Deputier-
ten des jarowojer Stadtparlaments und 
der regionalen Boxenföderation ent-
schied die regionale Regierung, dieses 

Gebäude den jungen Sportlern, die es 
besonders brauchten, für eine unent-
geltliche und unbefristete Benutzung 
zur Verfügung zu stellen. 

Die Sportler gingen mit Enthusias-
mus heran, die Renovierungsarbeiten 
mit eigenen Kräften zu bewältigen. 

Die Rekonstruierung begann im 
Oktober 2016. Dabei waren die Trainer 
Wjatscheslaw Gromenko und Wassilij 
Nikulajew für die Säle für Boxen ver-
antwortlich. Um die Renovierung des 
Saals für östliche Einzelkämpfe küm-
merte sich Konstantin Aksamitowskij, 
Trainer für Karate. Diese Baubewe-
gung traten Andrej Washin, Trainer für 
Boxen, und die Deputierten und Unter-
nehmer Sergej Radtschenko und Vik-
tor Jazkowskij schon in der Anfangs-
etappe bei. Übrigens übernahmen die 
Letzteren die Ausgaben für die Dach-
renovierung, die 1722 Quadratmeter 
lang ist. Die Bekannten und Freunde 
der oben genannten Enthusiasten, 
Sportveteranen, hiesige Organisationen 
sowie Unternehmer, Eltern der jungen 
Sportliebhaber und einfache Stadtbe-
wohner halfen mit Geld, Baumateria-
lien oder mit körperlicher Arbeit das 
verfallene Gebäude zu einer moder-
nen Kindersporteinrichtung „Zentrum 

für Einzelkämpfe“ zu verwandeln. Im 
Januar 2017 war der erste Saal für Bo-
xen fertig. Im März beendete man die 
Renovierung des zweiten Boxensaals 
und des Saals für östliche Einzelkämp-
fe. Weiter begannen alle gemeinsam 
die 620 Quadratmeter große Halle für 
massenhafte Sportveranstaltungen aus-
zubauen. Daneben wurden hier auch 
Toiletten, Duschen, Umkleideräume 
und sogar eine Sauna eingerichtet und 
ausgestattet. Insgesamt hat man in die-
sen Raum schon mehr als 6,5 Millionen 
Rubel investiert. 

Eine große Hilfe erwiesen diesem 
Zivilbau auch die regionale Verwal-
tung für Sport und Jugendpolitik wie 
die regionale Föderation für Boxen 
im Namen ihres Leiters Nodar Scho-
nija und seines Stellvertreters Dmitrij 
Morosow. Dank dieser Unterstützung 
ist vor dem Sportzentrum ein athle-
tischer Sportkomplex, der etwa eine 
Million Rubel kostete, installiert wor-
den. Auch schenkten diese Ämter ei-
nen Boxenring wie eine italienische 
Bodendeckung für die Spielhalle. Die 
Stadtverwaltung übernahm die Verant-
wortung für die kommunale Kosten 
des Sportzentrums und den Lohn für 
seine Mitarbeiter und Trainer. 

Inzwischen haben die Mitarbeiter 
des Zentrums ihre neuen Möglichkei-
ten schon auf Probe gestellt. Im April 
dieses Jahres fand hier ein regionaler 
Wettkampf für Karate und im Mai - ein 
regionales Tournier für Boxen statt. Im 
Juli feierte man hier den Welttag des 
Boxens. Im Rahmen dieser Feier ver-
anstaltete man vorbildliche Kämpfe 
und legte Blumen am Memorial des 
Militärischen Ruhms nieder. Und Ende 
August empfang man im Jarowojer 
Sportzentrum den zeitweiligen Stell-
vertreter des Gouverneurs Viktor To-
menko, der die unikale Erfahrung des 
Volksbaus persönlich kennenlernte. 

„Derzeit haben wir alle Renovie-
rungsarbeiten der inneren Räume be-
endet und bringen unter der fi nanziel-
len Mithilfe von Sergej Radtschenko 
und Viktor Jazkowskij die Eingangs-
gruppe in Ordnung“, so Wjatscheslaw 
Gromenko, Direktor des Zentrums 
für Einzelkämpfe. „Im September 
werden wir alle Interessenten schon 
in den neuen kapital renovierten Räu-
men trainieren.“

KÖRPERLICH UND GEISTIG 
STARK WERDEN

Wjatscheslaw Gromenko ging mit 
dem Sport, und zwar mit dem Boxen, 
seit dem zwölften Altersjahr Hand in 
Hand. Sein erster Trainer war Iwan 
Geraschtschenko. Gerade er überzeug-
te die Leitung des jarowojer Chemie-
werks, mit dem ersten Saal für Boxen 
zu helfen, der später in einem Keller 
untergebracht wurde. Weiter setzte sei-
ne Sache Wjatscheslaw fort. Bis 2010 
arbeitete er als Leiter und Trainer für 
Boxen in diesem Sportklub. In dieser 
Zeit wurde er Sportler der Meister-
klasse und Schiedsrichter der interna-
tionalen Kategorie. Vielmals leitete er 
Weltmeisterschaftе, allrussische Wett-
kämpfe und Tourniere. 

„Irgendeine Sportart braucht jedes 
Kind und insbesondere ein Junge“, 
behauptet Wjatscheslaw Gromenko. 
Boxen, wie er sagt, macht die Jun-
gen körperlich wie geistig stärker und 
disziplinierter. Dabei lernen sie auch 
ihre Ängste zu überwinden. So darü-
ber der erfahrene Sportler selbst: „Bei 
dem Boxen sollen die Jungen Mann 
gegen Mann kämpfen. Oft stehen die 
Boxer im Zweikampf mit einem viel 
stärkeren Partner. Dabei gibt es kei-
ne Unterstützung der anderen Mann-
schaftsteilnehmer.“ 

Was die neue Sporthalle betriff t, 
so denkt der Leiter dieses Zentrums 
auch hier sportlich. So darüber er 
selbst: „Wir wollen bei dem Erreich-
ten nicht stehen bleiben. Wir müssen 
noch die Fassade erneuern. Daneben 
planen wir, in der Zukunft den Platz 
vor dem Zentrum zu einer Sportzone 
für die ganze Familie auszubauen. Sie 
soll mit verschiedenen sportlichen 
Konstruktionen ausgestattet und mit 
Bäumen und Sträuchern geschmückt 
werden. Die feierliche Eröff nung des 
Zentrums haben wir für den Februar 
eingeplant, wenn hier die Boxenmeis-
terschaft Sibiriens durchgeführt wird. 
Wir laden dazu bekannte russische Bo-
xer, professionelle Sportler und Sport-
liebhaber sowie alle andere Menschen 
ein, die tatkräftig mithalfen, der alten 
Sporthalle ein zweites Leben und dem 
Sportleben in der Stadt Jarowoje neue 
Impulse zu geben.“

Foto: Archiv 
des Zentrums für Einzelkämpfe

Alle Nationalitäten durch deutsche Kultur vereinigenAlle Nationalitäten durch deutsche Kultur vereinigen
PROJEKTESwetlana DJOMKINA

Man gibt sich im Deutschen Rayon 
auch heute viel Mühe, seine eigenarti-
ge ethnische Besonderheit zu erhalten. 
Hier folgt man bis heute den deutschen 
Traditionen, bewahrt die Geschichte 
und Kultur der Russlanddeutschen auf 
und spricht in deutschen Mundarten. 
Gerade dieses deutsche Kolorit bemüht 
man sich im Rayon zu fördern.

 
„ETHNOSTIL“ IST IN

Im Dorf Redkaja Dubrawa ging 
man weiter, in dem man anlässlich des 
110. Geburtstags des Dorfes ein Festi-
val „Ethnostil. Herzlich willkommen 
im Deutschen nationalen Rayon!“ ver-
anstaltete, das nicht nur die Russland-
deutschen, sondern auch viele andere 
Volksgruppen aus dem Deutschen und 
mehreren nahgelegenen Rayons verei-
nigte. Zum Festival der Ethnokulturen 
kamen Vertreter der deutschen Kul-
turzentren, schöpferische Kollektive 
und Delegationen aus den Rayons 
Slawgorod, Tabuny, Michajlowskoje, 
Blagoweschtschenka, Burla, Kulunda, 
Woltschicha, Klutschi, Chabary und 
anderen. So bekamen Vertreter vieler 
anderen Kulturen die gute Möglich-
keit, ihre ethnischen Besonderheiten, 

ihre Nationaltracht, Küche und Folklo-
re im Festival vorzustellen.

Organisatoren waren die gesell-
schaftliche Organisation „Lokale nati-
onale Kulturautonomie der ethnischen 
Deutschen“ und die Administration 
des Dorfrates von Redkaja Dubrawa, 
die von der Stiftung „Altai“ und der 
Rayonsadministration unterstützt wur-
den. Dieses Festival konnte dank dem 
Grant des Präsidenten der Russischen 
Föderation stattfi nden, der der Loka-
len Kulturautonomie der ethnischen 
Deutschen nach den Ergebnissen des 
föderalen Projektenwettbewerbs unter 
nicht kommerziellen Organisationen 
zur Verfügung gestellt wurde.  

Den ganzen Tag vor der Eröff nung 
des Festivals konnten seine Gäste 
zahlreiche Ausstellungen und Präsen-
tationen genießen. Es gab die Ausstel-
lungen zur Geschichte des Dorfes Red-
kaja Dubrawa und zur angewandten 
Volkskunst. Alle Interessenten konnten 
die Meisterklasse für Basteln von Bou-
tonnieren (Ansteckblumen) besuchen. 
Für die Kinder funktionierten auf dem 
Dorfplatz allerlei Attraktionen. Außer-
dem wurde hier auch die Ausstellung 
der Nationalküchen organisiert, wo 

Dieser Sommer war für den Deutschen nationalen Rayon an festlichen 
Veranstaltungen reich. Verschiedene Festivals, Aktionen und Projekte 
wurden in vielen Dörfern des Rayons durchgeführt. Sie alle wurden 
darauf abgezielt, zur Förderung der deutschen Sprache, Kultur und Ge-
schichte der Russlanddeutschen beizutragen. Diese feierlichen Aktivitäten 
wurden meistens den Jubiläen einiger Dörfer angepasst, die von den deut-
schen Ansiedlern vor etwa 110 Jahren gegründet wurden. 

alle Feinschmecker Speisen verschie-
dener Völker probieren konnten. 

Das Festival selbst, das zum präch-
tigen Schmuck des Tages des Dorfes 
wurde, begann mit dem feierlichen 
Festzug. Eine bunte Prozession aus vie-
len Delegationen in schönen National-
kleidern zog durch das Dorf zum Eröff -
nungsort. Hier wurden alle Teilnehmer 
vom Rayonsleiter Eduard Winter, dem 
Vorsitzenden des Rates der Lokalen 
deutschen Kulturautonomie, Alexander 
Steinbeck, und der Leiterin des Dorf-
rates Redkaja Dubrawa, Anna Swet-
litschnaja, begrüßt. Weiter gab es alles, 
was für jede Geburtstagsfeier typisch 
ist: Gratulationen, Geschenke und Aus-
zeichnungen der besten Dorfbewohner 
mit Urkunden der Rayons- und Regi-
onsverwaltung. Wie an jedem Geburts-
tagsfest gab es auch hier eine symboli-
sche Jubiläumstorte, die in diesem Fall 
die Benennungen der Orte trug, woher 
die Festivalteilnehmer kamen. 

Weiter fi ng das Konzertprogramm 
an. Das war ein echter genrereicher 
Marathon aus Liedern und Tänzen, 
der krass vorführte, wie vielfältig die 
Palette der Nationalkulturen in der 
Kulundaer Steppenzone und in der Al-
tairegion ist. Die deutsche Kultur wur-
de im vollen Maße von den deutschen 
Zentren des Rayons vorgestellt. Das 
Volksensemble „Morgenrot“ (Podsos-
nowo), die Gesanggruppe „Veilchen“ 
(Nikolajewka) und der Jugendkollek-
tiv aus Degtjarka erfreuten alle Anwe-
senden mit deutschen modernen und 

Volksliedern. Diesen folgten patrioti-
sche Lieder des Gesangquartetts „Rus-
sitschi“ aus Klutschi, russische folklo-
ristische Gesanglyrik des Slawgoroder 
Gesangtheaters „Wereskowyj mjod“ 
und begeisternde Volkslieder, die der 
Volkschor „Sibirische Melodien“ aus 
Halbstadt vorführte. Das Jugendtanz-
theater „Jugendzeit“ aus Halbstadt und 
die Tanzgruppe „Juwenta“ aus Podsos-
nowo stellten glänzende deutsche Pol-
kas vor. Neben anderem klangen von 
der Bühne Lieder in kasachischer, uk-
rainischer und armenischer Sprachen. 
Das schöne Feuerwerk und eine lustige 
Diskothek rundeten dieses große und 
prächtige Fest ab.

„KOMMT ZU UNS ZU GAST!“
So hieß das Projekt des deutschen 

Zentrums „Edelweiß“ aus Podsosno-
wo, das von ihm in Kooperation mit 
dem hiesigen Kulturhaus, der Biblio-
thek und dem Dorfmuseum Anfang 
August durchgeführt wurde. Daran be-
teiligten sich Vertreter der Jugendklubs 
aus mehreren Dörfern. „Jedes Dorf in 
unserem Rayon unterscheidet sich von 
den anderen durch seine Geschichte, 
kulturelle Traditionen und Mundart“, 
berichtet Natalja Gerlach, Leitern des 
Jugendklubs Podsosnowo. „Deswegen 
setzten wir uns zum Ziel, den jungen 
Menschen aus den Nachbardörfern die 
Möglichkeit zu geben, eins der ältesten 
Dörfer des Rayons ausführlicher ken-
nen zu lernen.“

Der erste Tag begann mit einer Be-

kanntschaftsrunde in interaktiver Form, 
nach der die Jugendlichen in mehrere 
Gruppen aufgeteilt wurden. In diesen 
neu gebildeten Gruppen machten sie 
dann eine Exkursion durch das Dorf 
im Spiel „Dorfrundlauf“. Auf diese 
Weise lernten sie die hiesigen Sehens-
würdigkeiten, die Geschichte des Dor-
fes und einige Ureinwohner kennen. 
Danach erarbeiteten die Teams ihre 
eigenen Projekte zum Thema „Virtu-
elle Exkursion durch Podsosnowo“, 
die sie im Weiteren kreativ vorstellten. 
Am zweiten Tag wurden verschiede-
ne Meisterklassen organisiert, wo die 
jungen Menschen ihre Kenntnisse über 
die Geschichte des Dorfes, die bekann-
ten Dorfbewohner und die Traditionen 
verbessern konnten. Außerdem mach-
ten sie sich mit den Grundlagen der 
ethnischen Journalistik am Beispiel 
der Tätigkeit der Redaktion „Zeitung 
für Dich“ und der besonders wichtigen 
Jugendprojekte der Selbstorganisation 
der Russlanddeutschen bekannt. Zum 
Höhepunkt des Projekts wurde das 
Konzertprogramm mit der Auszeich-
nung aller Teilnehmer. 

Diese Veranstaltung konnte unter 
Mithilfe des Internationalen Verbandes 
der deutschen Kultur realisiert werden. 
Alle Teilnehmer schätzten sie sehr 
hoch ein. Nach ihren Worten helfen 
solche Veranstaltungen, nicht nur noch 
besser die Geschichte ihres Rayons 
und seine ethnischen Besonderheiten 
zu erlernen, sondern auch die Kontakte 
mit anderen Jugendklubs zu festigen. 

Trainer Roman Nagirnoj mit seinen Zöglingen: Die neue Sporthalle bringt Freude für groß und klein.
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Hier erinnerte man sich an die russlanddeutschen Sitten und Bräuche.

„Wenn ich Menschen helfen kann, tanke ich 
positive Energie“, sagt Schmidt im Rückblick 
auf seinen Berufsweg in Deutschland. Die Pro-
bleme der zugewanderten Menschen kennt er 
aus eigener Erfahrung. Mit viel Eigeninitiative 
im Beruf und Ehrenamt, aber auch mit einem 
zielstrebigen und warmherzigen Engagement für 
hilfesuchende Mitmenschen ist er vielen Lands-
leuten vorangegangen. 

Der 1953 im westsibirischen Udalnoje, Al-
tairegion (Rayon Tabuny), geborene Schmidt 
kam 1993 als Spätaussiedler nach Deutschland, 
mit Frau, drei Kindern und zwei Koff ern. In ei-
ner Zeit, als die Aussiedlung der Deutschen aus 
den Ländern der ehemaligen Sowjetunion ihren 
Höhepunkt erreichte. „In unserem Dorf lebten 
hauptsächlich Deutsche. Als ich zur Schule kam, 
konnte ich kein Russisch“, erzählt Schmidt über 
seinen Geburtsort, der von deutschen Siedlern 
aus dem europäischen Russland Anfang des 20. 
Jahrhunderts gegründet wurde. 

In Russland arbeitete er nach dem Schulab-
schluss als Gleisbauer und studierte nebenbei 
in Omsk als Ingenieur für den Bau von Eisen-
bahnbrücken. Zwischendurch leistete er 1972 
bis 1974 seinen Wehrdienst auf Baikonur in Ka-
sachstan ab. 

Aus gesundheitlichen Gründen musste 
Schmidt dann umsatteln: Er studierte Pädagogik 
und Deutsch an der Fachschule Slawgorod und 
arbeitete schließlich bei der örtlichen Polizei als 
Sozialpädagoge mit jugendlichen Straftätern. 
Berufsbegleitend studierte er Rechtswissen-
schaften mit Diplomabschluss und wurde vor der 
Aussiedlung stellvertretender Leiter der Polizei-
station in der Kreisstadt Slawgorod. 

In Deutschland landeten die Schmidts zu-
nächst in Friedland und kamen dann über Neu-
münster nach Brunsbüttel. Nach dem Sprachkurs 
und einem Orientierungskurs für Juristen wurde 
er über das damalige Programm „Arbeit statt 

AUSSIEDLER

Verschwunden heißt nicht vergessenVerschwunden heißt nicht vergessen

Für die Verwirklichung dieses Pro-
jektes führten die Organisatoren eine 
große Vorbereitungsarbeit durch. So 
wurden von der Initiativgruppe ein 
Drehbuch verfasst, reiches Ausstel-
lungsmaterial gesammelt, zwei Prä-
sentationen über die verschwunde-
nen Dörfer des Deutschen nationalen 
Rayons in den deutschen Zentren der 
Dörfer Kamyschi und Nikolajewka 
veranstaltet. Die Teilnehmer der Ju-
gendklubs dieser Zentren machten 
sich während der Treff en mit der Ge-
schichte des Rayons bekannt, erhiel-
ten inhaltsreiche Informationen über 
die von der Karte verschwundenen 
Dörfern: wie diese hießen und wie sie 
infolge der Zusammenlegung klei-
ner Kolchose verschwanden, welche 
Nationalitäten dort vertreten waren, 
über die Geografi e und Geschichte 
dieser Siedlungen. So beispielswei-
se erfuhren sie, dass Woltschij Rakit, 
eines dieser Dörfer, 1963 aufgelöst 
wurde. Das kleine Dorf wurde 1907 
von den lutherischen und katholi-
schen Umsiedlern aus dem Wolga-
gebiet gegründet und lag etwa sechs 
Kilometer süd-westlich abseits des 
Dorfes Podsosnowo. 1931 wurde hier 
die Kolchose „Krasnyj Putilowez“ 
gegründet, die man später zu einer 

Abteilung der podsosnowoer Kirow-
Kolchose machte. 1963 wurde das 
Dorf Woltschij Rakit liquidiert, die 
Einwohner waren gezwungen, in die 
Dörfer Podsosnowo und Kamyschi zu 
übersiedeln. In den 1960-1980er Jah-
ren wurden im Deutschen nationalen 
Rayon (damals Rayon Slawgorods-
kij) 42 Dörfer aufgelöst. Darunter, 
um nur einige zu nennen Sholtenjko-
je, Jewstafi jewka, Chortiza, Stepnoje, 
Krasnoje, Archipowka, Konstanti-
nowka, Markowka, Marjanowka und 
viele andere. 

Zum diesjährigen Treff en auf dem 
Territorium des ehemaligen Dorfes 
Marjanowka versammelten sich zahl-
reiche Gäste, darunter auch ehemali-
ge Einwohner dieser Siedlung aus den 
Dörfern Kamyschi, Nikolajewka und 
Halbstadt sowie aus der Stadt Slaw-
gorod und sogar aus Deutschland. In 
den oben aufgezählten verschwun-
denen Siedlungen lebten meistens 
ethnische Deutschen, die nach den 
Stolypin-Reformen in den Jahren 
1907-1910 und infolge der Zwangs-
aussiedlung laut des traurig bekann-
ten Ukas vom 28. August 1941 über 
die Aussiedlung der Sowjetdeutschen 
hierher kamen. Jedes Dorf hatte seine 
eigene, mit der Geschichte der Russ-

Dieses inhaltsreiche und wichtige Fest schloss ein Veranstaltungszyklus 
des Zentrums der deutschen Kultur „Veilchen“ des Dorfes Nikolajew-
ka im Deutschen nationalen Rayon ab. Die Veranstaltung wurde unter 
Mithilfe der AGV „Internationaler Verband der deutschen Kultur“ ver-
wirklicht. Die Abschlussfeier fand am 18. August auf dem Territorium 
des ehemaligen Dorfes Marjanowka an der im vergangenen Jahr einge-
richteten Gedenkstätte „Gedächtnis unserer Herzen“ statt. 

landdeutschen eng verbundene, Ge-
schichte. Meistens wurden die deut-
schen Einwohner dieser Dörfer durch 
das Schicksal hart geprüft. Darüber 
und über anderes mehr zur Geschich-
te der einst abgeschaff ten Dörfer er-
zählte in ihrer Überblickspräsentation 
Alevtina Pylina, Leiterin des Rayons-
museums. Die ehemaligen Einwoh-
ner des Dorfes Marjanowka, Heinrich 
Becker und Maria Tschesowskich 
(geborene Fink), begrüßten die An-
wesenden und teilten ihre Erinnerun-
gen mit. Noch vor einigen Jahrzehn-
ten standen hier Häuser in breiten und 
geraden Straßen, hier lebten und wirt-

schafteten Menschen. Musik, Kinder-
lachen, Alltagsgeräusche… Alles ist 
dahin… 2018 jährt sich das 110. Ju-
biläum des Dorfes Marjanowka. Und 
nur die Gedenkstelle, ein paar Ruinen 
und der hinterbliebene Friedhof erin-
nern heute an das damals schöne und 
gepfl egte Dörfchen.     

Doch die Organisatoren des Festes 
sowie die Teilnehmer des Jugendklubs 
bemühten sich, unter den Gästen eine 
gute Stimmung aufrechtzuerhalten. 
Es wurden allerlei ethnokulturelle 
Meisterklassen und thematische Aus-
stellungen durchführt. So beispiels-
weise konnten sich die Anwesenden 

GESCHICHTE UND GEGENWARTJelena ZEWELJOWA (Text und Foto)
Gerichte der marjanowkaer deutschen 
Küche schmecken lassen und sogar 
Aufgaben in deutscher Lexik zum 
Thema „Dorf“ erfüllen. Die Jugend-
lichen trugen Gedichte der russland-
deutschen Autoren in deutscher und 
russischer Sprachen vor. Den Teil-
nehmern wurde vorgeschlagen, sich 
an die Sitten und Bräuche der Russ-
landdeutschen zu erinnern und einige, 
solche wie das Freien und das Abneh-
men des Brautschleiers, hochzuspie-
len. Das improvisierte Theaterstück 
wurde mit dem von den Russland-
deutschen sehr geliebten Lied „Schön 
ist die Jugend“ abgerundet. 

Bemerkenswert, dass im Laufe 
des Projektes neben den Jugendlichen 
auch die Erwachsenen viel Neues und 
Interessantes aus der Geschichte des 
Deutschen nationalen Rayons sowie 
des schweren Schicksals der Russland-
deutschen erfuhren. Das Treff en am 
Ort Marjanowka war nach Meinung 
der Anwesenden und Veranstalter 
rührend und inhaltsreich. Sie bedank-
ten sich herzlich bei allen Beteiligten 
sowie bei ihren Partnern, dem IVDK 
und persönlich bei der Projektmana-
gerin im Altai Irina Fomenko, für die 
Möglichkeit, diese bedeutungswerte 
Veranstaltung zu verwirklichen. Ein 
großes Dankeschön verdienten auch 
alle Mitglieder des Zentrums der deut-
schen Kultur „Veilchen“ sowie solche 
geehrten Einwohner des Dorfes Niko-
lajewka wie Jurij Shiwajew, die Fa-
milien Schönhals und Detterer, Jeli-
saweta Lindt, Maria Simon, Valentina 
Schneider, Aljona Sorich, Emma Rau, 
Nadeshda Bauer, Sneshana Maljugina 
für die tüchtige Vorbereitungsarbeit. 

Deutsch von Maria Alexenko

24 Jahre in der Migrationsberatung 24 Jahre in der Migrationsberatung 
„Ich habe größte Hochachtung vor diesem diakonischen Urgestein“, sagte Dr. Andreas 
Crystall, Propst des Kirchenkreises Dithmarschen (Schleswig-Holstein), in Richtung des Deut-
schen aus Russland Viktor Schmidt. Der langjährige Leiter der Migrationsberatung des Dia-
konischen Werks wurde im Rahmen eines feierlichen Gottesdienstes im Meldorfer Dom in den 
verdienten Ruhestand verabschiedet. Vertreter des Kirchenkreises, der Diakonie, der Kommu-
nen sowie zahlreiche Mitarbeiter dankten ihm für seinen 24-jährigen Einsatz für zugewander-
te und gefl üchtete Menschen. Für sein besonderes Engagement erhielt er die selten vergebene 
Auszeichnung des Diakonischen Werks, das Kronenkreuz (Nadel) in Gold, als Ausdruck der 
Wertschätzung für die Treue und den Einsatz im Dienste des Nächsten. 

Sozialhilfe“ Berater für Spätaussiedler in der So-
zialberatung des Diakonischen Werks Dithmar-
schen mit Schwerpunkt Integration jugendlicher 
Migranten. „Ich habe damals sehr viel Unterstüt-
zung erhalten und bin dafür sehr dankbar“, sagt 
Schmidt rückblickend. 

Die Chance hat er motiviert, mit Fleiß, Ziel-
strebigkeit und Eigeninitiative genutzt. Da sei-
ne russischen Abschlüsse in Deutschland nicht 
anerkannt wurden, beschloss Viktor Schmidt, 
noch einmal zu studieren. 2002 absolvierte er 
berufsbegleitend die Katholische Fachhochschu-
le Norddeutschlands als Diplomsozialarbeiter/
Sozialpädagoge und erhielt ein Jahr darauf die 
staatliche Anerkennung. 

Außer dem Beruf engagierte sich Viktor 
Schmidt all die Jahre vielseitig ehrenamtlich. Er 
unterstützte seine Landsleute als Dolmetscher und 
gründete 1994 zusammen mit Gleichgesinnten, 
Sabine Kühl, Robert Huber und andere, den Ver-
ein zur Integration von Spätaussiedlern und Aus-
ländern, dessen Vorsitzender er zehn Jahre war. 

Der Verein hat vielen zugewanderten Men-
schen den Start in der neuen Heimat erleich-

Seit Jahren befasst er sich intensiv mit der 
Integration russlanddeutscher Jugendlichen 
und innovativen Projekten im Bereich Integ-
rationshilfen für straff ällig gewordene Kinder 
und inhaftierte Jugendliche mit Migrations-
hintergrund. Unter anderem engagiert er sich 
als Projektleiter der Auslandsmaßnahmen 
beim Verein Wellenbrecher e. V. (Dortmund). 
Der Verein ist anerkannter Träger der freien 
Jugendhilfe und arbeitet, vertreten durch Dr. 
Süss, mit der Russischen Staatlichen Pädago-
gischen Herzen-Universität St. Petersburg im 
Bereich Jugendhilfe zusammen.

2017 hat Wladimir Süss in Zusammenarbeit 
mit Svetlana Rastschetina (St. Petersburg) die 
Publikation „Jugendhilfe und Spätaussiedler: 
Orientierung für die praktische Arbeit“ (ISBN: 
978-3-00-038364-9; bei Europäisches Forum 
soziale Bildung / Wellenbrecher e. V.) heraus-
gebracht. Die Orientierungshilfe liefert nütz-
liche Kenntnisse und Ratschläge und befasst 
sich insbesondere mit Aspekten wie:

• Ursachen und Motive der Aussiedlung; 
• Erwartungen der Jugendlichen an das Le-

ben in Deutschland;
• Eingliederungsschwierigkeiten von Aus-

siedlerkindern und -jugendlichen und de-
ren psychosoziale Situation;

• Integration in das Gemeinwesen durch 
Netzwerke von Jugendlichen;

• Verhaltensauff älligkeit junger Spätaus-
siedler;

• Maßnahmen bei Straff älligkeit junger 
Deutschen aus Russland;

• Spätaussiedlerfamilien im Spannungsfeld 
von mitgebrachten Normen und neuen ge-
sellschaftlichen Anforderungen.

Beides nach Volk auf dem Weg

IntegrationshilfeIntegrationshilfe
für Jugendlichefür Jugendliche
Seit Jahren forscht der russlanddeutsche 
Pädagoge und Psychologe Dr. Wladimir 
Süss (geb. 1954, lebt seit 1992 in Deutsch-
land) zum Thema Kulturgeschichte und Ge-
genwart der Deutschen aus Russland. Mehr 
als 50 Publikationen, darunter mehrere 
Buchveröff entlichungen, sind inzwischen 
unter seiner Autorenschaft erschienen.

tert. „Unter anderem haben wir jedes Jahr in 
verschiedenen Orten des Kreises Dithmarschen 
mit Einsatz des Sportmobils des Landes Schles-
wig-Holstein Sportfeste organisiert. Es wurden 
Weihnachtsfeiern für Kinder und Erwachsene, 
Feste und Freizeitveranstaltungen für Kinder 
und Jugendliche sowie für ältere Spätaussied-
ler organisiert“, erzählt Schmidt. Jugendliche 
wurden von Ehrenamtlichen individuell mit zu-
sätzlicher Sprachförderung unterstützt. Es ent-
standen auch die zwei russlanddeutschen Chöre 
„Kalinka“ und „Träume“. 

2008 übernahm Viktor Schmidt die Migra-
tionsberatung des Diakonischen Werkes Dith-
marschen. „Hauptziele der Beratung waren, 
Zuwanderern zu helfen, sich in Deutschland zu 
integrieren, sie in sozialen, rechtlichen und exis-
tenziellen Fragen zu unterstützen, sie in Arbeit 
oder Ausbildung zu vermitteln, sie aber auch 
zur Eigeninitiative zu motivieren.“ Seitdem hat 
er zahlreichen Menschen helfen können – bei 
ausländerrechtlichen Fragen, Vorbereitungen auf 
Anhörungen, Behördengesprächen, der Woh-
nungssuche oder gesundheitlichen Problemen. 
Es gab Infoangebote, Filmveranstaltungen mit 
und in Schulen, Ausstellungen, Begegnungs-
abende, Sport- und Kulturfeste. 

„Engagiert und kompetent hat Viktor Schmidt 
die Migrationsarbeit im Kreis Dithmarschen wei-
terentwickelt und geprägt“, beschreibt der Ge-
schäftsführer des Diakonischen Werkes, Gerhard 
Wiekhorst, das jahrelange Engagement Schmidts. 
2013 wurde ihm in Anerkennung der um Volk 
und Staat erworbenen besonderen Verdienste das 
Bundesverdienstkreuz verliehen. Die Arbeit hat 
Viktor Schmidt immer viel Freude bereitet. Nun 
hat der siebenfache Großvater mehr Zeit für Frau, 
Kinder und Enkel, aber auch für das Ehrenamt in 
seiner Kirchengemeinde in Itzehoe. 

Seit 1993 ist Viktor Schmidt Mitglied der 
Landsmannschaft der Deutschen aus Russland, 
hat sich all die Jahre im Sinne des Vereins enga-
giert und sich vielfältig um die eigenen Landsleu-
te und hilfesuchende Zugewanderte gekümmert. 
Bei der Eröff nung der Wanderausstellung „Deut-
sche aus Russland. Geschichte und Gegenwart“ 
am 12. März 2018 in Itzehoe würdigte auch die 
Landsmannschaft das langjährige Engagement 
ihres Mitglieds. Projektleiter Jakob Fischer über-
reichte Viktor Schmidt die Katharinenmedaille 
des Verbandes. 
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TRAUERTAG DER RUSSLANDDEUTSCHEN

Wolga, Wiege unserer Hoff nung
Am 28. August dieses Jahres jährt sich zum 77. Mal das Datum, an dem das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR per Dekret beschloss, die Wolgadeutschen zu verbannen. In 
der Praxis wurde das Dekret auf alle Russlanddeutsche ausgedehnt, die von den Organen 
des NKWD während des deutsch-sowjetischen Krieges noch erfasst werden konnten. Laut 
den Unterlagen dieser Organe wurden zwischen 1941 und 1945 insgesamt 1 209 430 Russ-
landdeutsche deportiert, weil sie Deutsche waren. In diesen Jahren und noch Jahrzehnte 
danach haben die Russlanddeutschen einen Großteil deutscher Kriegsschuld unter den 
unmenschlichsten Bedingungen abgetragen. Diesen dunklen Jahren wurden nach der Auf-
hebung des Tabu in den 1990er Jahren viele Werke der russlanddeutschen Schriftsteller ge-
widmet. Einer der Ersten, die sich diesem Thema zuwendeten, war Woldemar Herdt. Heute 
bringen wir einige Auszüge aus seinem Poem „Wolga, Wiege unserer Hoff nung“.

„Ich brauche neue Stiefel“, sag-
te sich der Hahn und ging ins Ge-
schäft. Er probierte ein Paar rote, 
und sie passten wie angegossene. 
`Schön!`, dachte der Hahn. Da kam 
ein Truthahn heran. Der fragte:

„Hahn, was machst du denn 
hier?“

„Ich kaufe mir Stiefel.“
„Rote? Wer trägt rote Stiefel? 

Warte. Ich zeige dir ein Geschäft. 
Dort gibt es schöne schwarze.“

Sie gingen zusammen hin. Der 
Hahn probierte die Stiefel. Da kam 
eine Gans herein.

„Hahn, was machst du denn 
hier?“

„Ich kaufe mir Stiefel.“
„Schwarze? Wer trägt heutzuta-

ge schwarze Stiefel! Warte. Komm 
mit um die Ecke. Dort gibt es schö-
ne gelbe.“

Sie liefen hin. Der Hahn pro-
bierte die Stiefel. Da kam der Gän-

serich herein.
„Hahn, was machst du denn 

hier?“
„Ich kaufe mir Stiefel.“
„Gelbe? Wer trägt schon gelbe 

Stiefel!“, zischte der Gänserich. 

„Ich kenne ein Geschäft. Dort gibt 
es feine weiße.“

Sie gingen zusammen hin. Der 
Hahn probierte die Stiefel. Da kam 
ein Huhn herein.

„Hahn, was machst du denn 
hier?“

„Ich kaufe mir Stiefel.“
„Weiße? Das ich nicht lache!“, 

gackerte das Huhn. „Komm, ich 
bringe dich in ein Geschäft, wo man 
gute braune Stiefel kauft.“

Sie gingen. Der Hahn probierte 
bis er ganz matt und müde war. 

„Am Besten, ich gehe barfuß“, 
beschloss er ärgerlich. Da kam er 
an dem ersten Geschäft vorbei. Und 
weil die roten Stiefel noch zu haben 
waren, kaufte er sie schnell, schlüpf-
te hinein und behielt sie gleich an. 
Nun stolzierte er umher und krähte: 
„Mir gefallen sie!“

Verfasser unbekannt

Ein Paar Stiefel für den Hahn
KINDERECKEKINDERECKE

Der Fuchs und die Gänse
Der Fuchs kam einmal auf eine 

Wiese, wo eine Herde schöner fetter 
Gänse saß. Da lachte er und sprach: 
„Ich komme ja wie gerufen, ihr sitzt 
hübsch beisammen, so kann ich eine 
nach der andern auffressen.“

Die Gänse gackerten vor Schre-
cken, sprangen auf, fingen an zu 
jammern und kläglich um ihr Leben 
zu bitten.

Der Fuchs aber wollte auf nichts 
hören und sprach: „Da ist keine 
Gnade, ihr müsst sterben.“

Endlich nahm sich eine Gans 
das Herz und sagte: „Sollen wir ar-
men Gänse doch einmal unser jung 
frisch Leben lassen, so erzeige uns 
die einzige Gnade und erlaub uns 
noch ein Gebet, damit wir nicht in 
unseren Sünden sterben. Hernach 
wollen wir uns auch in eine Reihe 

stellen, damit du dir immer die fet-
teste aussuchen kannst.“ „Ja“, sagte 
der Fuchs, „das ist billig, und ist 
eine fromme Bitte. Ich will solange 
warten.“

Also fing die erste Gans ein 
recht langes Gebet an, immer nur 
„ga! ga!“. Und weil sie gar nicht 
aufhören wollte, wartete die zwei-
te nicht bis die Reihe an sie kam, 
sondern fing auch an „ga! ga!“. Die 
dritte und vierte folgten ihr, und 
bald gackerten sie alle zusammen. 

Und wenn sie ausgebetet haben, 
soll das Märchen weiter erzählt 
werde. Doch sie beten aber aller-
weile noch immer fort. 

(Nach den Märchen 
der Brüder Grimm) 

Aus dem ZfD-Archiv.

Woldemar HERDT
Prolog
Sing, Dichter, nicht von Wolgas blauen Fluten, 
solang vor mir der dunkle Urwald stöhnt! 
Du lässt mein Herz aus deiner Harfe bluten, 
mein krankes Herz, das sich schon totgesehnt. 

Nimm nicht den Takt der schmerzvollen Akkorde. 
Sie wecken selbst die Toten auf im Grab 
und treiben fort mich aus dem kalten Norden
an meinem hoff nungslosen Pilgerstab.

Mein Wolgaland, wenn ich für immer scheide
und deine Ufer nimmer wiederseh`,
lass auferstehen mich als Trauerweide
auf vielbesungener Stenjka-Rasin Höh`.

Dort will ich weinen durch die bittre Rinde,
mit meiner Krone rauschen früh und spät,
und so erzählen meinen Enkelkindern
von unsrem Völkchen, das vom Wind verweht.

Abschiedswalzer
Ein Walzer klingt vom Ufer her...
Oh, Johann, Johann Strauß,

du machst den Abschied mir so schwer
von meinem Elternhaus!
Wie klingst du mir so anders heut`,
oh, liebe „Donauwell“!
Ein Gruß aus meiner Jugendzeit
zermürbt mein Trommelfell.
In diesem Takt walzierten wir
voll Glück mit dir, mein Lieb,
und heute stehn wir hier
erniedrigt und betrübt.
Der Abschiedsgruß schwebt über Bord
voll Kummer, Gram und Weh:
„Leb` wohl, mein stiller Wiegenort,
mein Wolgaland, ade!“
Wohin das Schicksalsschiff  mich führt.
ist mir noch unbekannt,
doch Herz und Hoff nung lass ich hier,
mein liebes Heimatland!
Saratow, September 1941

Sibirien, du fremdes Land
Hab, Sibirien, Erbarmen, 
schließ mein Volk in deine Arme! 
Sieh, wie traurig klein und groß 
sitzt bei Schneefall obdachlos. 

Endlich kommt ein Auto an. 
„Nur für Mütter!“, ruft die Frau.  
Dann Fraun und Kinder steigen ein: 
Fort geht es im Dämmerschein. 
Nacht! Auf Säcken und auf Kisten 
sitzen unsre Kolonisten, 
plaudern von vergang`nen Tagen, 
wie sie Pjatakow geschlagen. 
In Budjonnys Truppen stritten 
gegen allerlei Banditen 
und von mancher heißen Schlacht 
für die traute Sowjetmacht. 
„Heinrich Hoff mann“, sagte Lindt, 
„hat bewiesen, wer wir sind. 
Glaabt, ihr Leit, des is kaa Traam, 
bis in Mai sinn mr drhaam.“

Lagerleben
Die Nacht ist kalt und teufl isch lang. 
Mich friert es an den Füßen. 
Auch kommen noch die Wanzen an,
um Bruderschaft zu schließen. 
„Podjom!“, der Kommandant schon plärrt, 
eh‘ Schlaf mich übermannte. 
Aus ird`nen Schüsseln wird verzehrt 
im Stehn die „Fischbalande“. 
Dann zählt man uns zum Tor hinaus, 
gleich einer Herde Schafe. 
Die Taiga fühlt sich hier zu Haus: 
Sie liegt noch tief im Schlafe. 
Vom kalten Nordlicht schnell`n empor 
durch‘s Dunkel blanke Pfeile. 
Verwundet fällt ein Meteor, 
schreibt seine Abschiedszeile. 
Wir schreiten hin im Gänsemarsch 
mit Spaten und mit Piken. 
Zwei Wächter gehen uns voraus 
und einer folgt im Rücken. 
Am Bauobjekt gibt man uns kund 
die Arbeitsnorm der Taiga: 
Drei Kubikmeter Wintergrund 
bedeutet eine „Paika“. 
Wer diesem Soll nicht mächtig ist, 
hat nichts zu „Haus“ zu suchen. 
Man hebt dem „Lauskerl“ und „Faschist“ 
den Arbeitsmut mit Fluchen. 
Die andern torkeln halber tot 
zurück in die Kolonne. 
Hier folgt das schwarze Abendbrot 
der Menschen Trost und Wonne. 
Im Dämmerlicht der Handel haust 
mit Tabak, Brot und Hölzern. 
Ringsum die Lampen wird gelaust 
in Hosen und in Pelzen. 
Mein Nachbar sagt zum Lausen: „Nee! 
Kolleg, ich bin jetzt gscheiter. 
Vor eh ich uf die Pritsche geh, 
wenn` ich rom ma Kleider. 

Die Läusjer, lieber Nochberschmann, 
die narr ich bis in Summer. 
Ich leg mich hin, bis die mich hann, 
do lei ich schun un schlummer.“

Im Nordural
(1942-1943)
Der Winter ist erbarmungslos:
bis vierzig Grad die Fröste. 
Schon viele stehen halber bloß, 
doch schaff en wir aufs beste. 
Die Säge klingt im Tannenwald, 
die Bauten sich vermehren. 
Der Tod übt schreckliche Gewalt,
von Frieden nichts zu hören. 

Das Heimatland in Not und Qual
braucht Kohle, Holz und Eisen.
Wir schürfen Erze, schmelzen Stahl
und legen Bahngeleise, 
dass wir, die Deutschen, Feinde sind,
ist, Stalin, eine Lüge. 

Sogar beim Sterben barmen sie:
„Mög` doch die Heimat siegen!“
Die liebe alte Wahrheit schwebt 
mit Bruno um die Erde. 
Die ewig junge Hoff nung lebt: 
Bald muss es anders werden!

Anstatt Epilog
Die Flussmöwe lacht, 
das Maiglöckchen blüht, 
am Flieder die Knospen schwellen, 
und ich tauche, Wolga, wandersmüd,
die Hände in deine Wellen. 
Land meiner Ahnen, du heiliger Fleck,
von hier wurden einst wir vertrieben. 
Man nahm uns erbarmungslos alles weg,
nur nicht unsre Treue und Liebe. 
Ich trug sie im Geist`
durch die herzlose Welt, 
gepeinigt von Hungersnöten,
von reißenden Wachhunden angebellt, 
von schmutzigen Stiefeln getreten. 
Und doch will ich, Heimat, 
dir alles verzeihn, 
was schuldlos ich musste leiden. 
Dir will ich den Rest 
meines Lebens weihn, 
in Blumen und Gärten dich kleiden. 
Und hab ich mein irdisches 
Werk vollbracht, 
lass mich bei den Ahnen liegen, 
und du sollst in neuer 
Schönheit und Pracht 
im Wolgastrom dich spiegeln. 
Und so sollst du unsere Enkeln erfreun 
als prächtigstes aller Lande 
und nicht sie auf Gottes Erde zerstreun 
wie uns einst zur Schmach und Schande.
1941-1964


